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Erſcheint Dienſtag, Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
1 Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark einſchl. Beſtellgeld.
Beſtellungen nehmen alle PoſtAnſtalten,

Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,
ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

S'oſtzeitungspreisliſte Nr. 527.
Gratis Heilage:-

O

Anzriger für Annaburg, Prettin, Jrſſen,

zugleich Pnblikations- Organ für

Neue Gartenlaube.
9

D

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltige Korpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt-
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr.-Adreſſe: Zuchdruckerei Annaburg
o

Schwriniß und die umliegenden Ortſchaften,

Königliche und Gemeinde Behörden

o. 120. Donnerstag, den

Beſtellungen auf die „Aung
burger Zeitung“ werden noch

fortwährend entgegengenommen.
S 2

Oertliches und Provinzielles.
Aununabnrg. Am Montag Abend fand

im Gaſthof zum Siegeskranz eine Beſprech
ung von Intereſſenten über Anſchluß unſeres
Ortes an das Fernſprechnetz ſtatt.

Anngburg. Zu der 4. diesjährigen
Schwurgerichts Sitzungsperiode am Land
gericht zu Torgau iſt von hier Herr Fabrik
direktor Haveſtadt als Geſchworener aus

gelooſt worden. eAnngahnrg. Der öffentliche Vortrag,
zelchen der Naturheilverein am vergangenen

Sonntag im Saale des „Goldenen Ring“
iſtaltet hatte, war recht gut beſucht

derr Lehrer Kirſten ans Weißenfels, den
wir ſchon öfter hier zu hören Gelegenheit
hatten, behandelte in ſeinem Vortrage eine
wichtige Frage „Den natürlichen Beruf des
Weibes als Gattin, Mutter und Familien
arzt“. Mit großem Jutereſſe folgten die

Zuhörer den Ausführungen des Herrn Red
ners und gaben demſelben nach Schluß des
etwa 1 ſtündigen Vortrages allſeitigen Bei
fall zu erkennen. Der nächſte Vortrag ſoll
am 3. Dezember ſtattfinden und wird von
Herrn Dr. Schaarſchmidt aus Leipzig ge
halten werden.

Aunnaburg. Eine intereſſante Entſchei
dung fällte kürzlich das Schöffengericht in
einer mecklenburgiſchen Stadt. Die Behörde
hatte eine Bekanntmachung nur durch Aus

ruf (Anusklingeln) zur Kenntniß der Ein
wohnerſchaft gebracht, obwohl eine Zeitung
am Orte erſcheint. Ueber Nichtbefolgung der
der in der betr. Bekanntmachung enthaltenen
Vorſchriften über Straßenreinigung erhielt
ein Bürger einen Strafbefehl. Er erhob
dagegen Einſpruch und erzielte ſeine Frei
ſprechung, weil in der Begründung das Ge
richt die Anſicht ausſprach: „daß eine Be
kanutmachung behördlicher Verfügungen durch
Ausrufen nicht zeitgemäß und daher rechts-
unwirkſam ſei!“

KAnnaburg. Die beiden auf der Eiſenbahn
linie Falkenberg Wittenberg und zurück neu ein
gelegten Perſonenzüge, welche auf hieſiger Sta
tion anhalten, ermöglichen für den Reiſeverkehr
folgende Anſchlüſſe und Verbindungen mit an
deren Routen. Zunächſt kann der Nachmittags
2.52 hier ankommende Zug Reiſende mitbringen,
die kurz vorher um 2 Uhr 5 Min. bezw. 2 Uhr
11. Min. in der Richtung von Schlieben und
Herzberg her, ſowie in der Richtung von Halle
und Leipzig über Eilenburg in Falkenberg ein
getroffen ſind. Jn Wittenberg wieder bietet ſich
dieſem Zuge Anſchlnß an den um 3 Uhr 43 Min.
über Bitterfeld nach Halle und Leipzig, ſowie
an den um 4 Uhr 13 Min. nach Berlin ab
fahrenden Zug. Der von Wittenberg aus Abends
11.24 hier ſtationierende Perſonenzug kann Rei
ſende auf ſeiner Tour Aſchersleben-CöthenRoß
lau und in Roßlau von Magdeburg her auf
nebmen, ferner in Wittenberg die um 9 Uhr 38
bezw. 9 Uhr 40 Min. von Berlin, die um 7 Uhr
40 Min., 7 Uhr 46 Min., 9 Uhr 28 Min. und
10 Uhr 38 Min. in der Richtung von Halle und
Leipzig über Bitterfeld ankommenden Reiſenden,
ſowie ſolche aus dem von Eilenburg Pretzſch in
Wittenberg um 10 Uhr 5 Min. Abends ein
treffenden Zuge mitbringen. Derſelbe Zug ver
mittelt dann von Falkenberg ab die Weiterreiſe

um 12 Uhr 51 Min. Nachts über Röderau nach
Dresden und um 1 Uhr Nachts in der Richtung
bis nach Torgau und nach längerem Aufenthalt
weiter nach Eilenburg Leipzig. Hieraus läßt ſich
leicht ermeſſen, wie günſtig die gedachten Zug

verbindungen für den Reiſeverkehr auf hieſigem
Bahnhof und ſomit auch für unſeren Ort ſind.

Wichtig für Radfahrer iſt eine Ent
ſcheidung des Reichsverſicherungsamtes. Die
ſes hat erklärt, das Fahrrad ſei nicht mehr
als Gegenſtand des Sports, ſondern als
Verkehrsmittel anzuſehen, da es weit ver
breitet ſei und für manche Gewerbetreibende
eine erhebliche Bedeutung gewonnen habe.
Es müſſe ſomit als ein der Gepflogenheit
der Bevölkerung entſprechendes Beförderungs-
mittel anerkannt werden, und daher ſeien
ſolchen Gewerbetreibenden, die in ihrem Be
rufe ein Fahrrad benutzen und verunglücken,
Renten zuzubilligen. e

Gegen wärtig beginnen viele Hausfrauen

mit dem Einlegen von Kürbiſſen

aufmerkſam gemacht, daß die Kerne, welche
gewöhnlich weggeworfen werden, in getrock
neten Zuſtande für die Wintermonate ein ſehr
gutes Vogelfutter abgeben und namentlich
von den Meiſen gern gefreſſen werden.

Ein Hoteldiener hat Bezahlung von
den Gäſten zu fordern und iſt nicht auf frei
willige Trinkgelder angewieſen ſo hat das
Amtsgericht Chemnitz in Sachſen entſchieden.
Ein Kaufmann hatte dem erſten Diener eines
Chemnitzer Hotels für Stiefelputzen und Klei
derreinigen während vier Wochen vier Mark
angeboten und ſich geweigert, die von dem
Diener verlangten 12 Mk. zu zahlen. Auf
die von dem Diener angeſtrengte Klage ent
ſchied das Amtsgericht, daß der Gaſt zur Zah
lung in Höhe von 10 Mk verpflichtet ſei.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, der erſte
Diener des fraglichen Hotels erhalte von dem
Beſitzer nur Koſt und Logis, aber keinerlei
Beſoldung, habe vielmehr noch zwei andere
Hausdiener des Hotels zu beſolden Habe
der Verklagte die Dienſte des Dieners in An-
ſpruch genommen, ſo könne ihm nicht unbe
kannt geweſen ſein, daß jener ihn nicht als
Bedienſteter des Hotelbeſitzers, ſondern im
eigenen Namen ſich verpflichtet und eine Ver
gütung dafür erwartet habe. Auf Anregung
des Verbandes reiſender Kaufleute wird gegen
das Urteil Reviſion eingelegt werden.

Torgau. Die vierte diesjährige Sitzungs
periode des hieſigen Schwurgerichts nimmt
am 30. Oktober ds. Jrs. ihren Anfang.

Schlieben, 30. September. Geſtern Vor
mittag gegen 11 Uhr ging die Ehefrau des
Häuslers Hoffmann zu Oelſig ins Feld hin
aus, um Gras zu holen und ließ ihre 6 und
2 Jahre alten Kinder allein in der Wohnung
zurück. Als die Frau nach ungefähr einer
Stunde wieder zurückkehrte, bot ſich ihr ein
ſchrecklicher Anblick. Die beiden Kinder lagen
in der von Rauch angefüllten Stube erſtickt
und zwar das 6 Jahre alte Kind an der
Stubenthür und das 2 Jahre alte im Wagen.
Ein Bett war verbrannt. Wahrſcheinlich hat
das ältere Kind mit Streichhölzern geſpielt
und das Bett damit entzündet. Dieſer Fall
ſollte wiederum zur Warnung dienen.

Seyda. Ein eigenartiger Streik brach
an einem der letzten Sonntage hierſelbſt ge
legentlich einer Tanzmuſik aus. Vor Beginn
des Tanzes teilte der ſtädtiſche Mnfikdirektor,
Herr Schulze, den jungen Burſchen mit, daß
von jetzt ab das Tanzgeld von 50 auf 60

tereſſe der heimiſchen Vogelwelt ſei darauf

12. Oktober 1899. III. Jahrg.
Pfg. pro Abend erhöht werden müſſe. Dies
war aber durchaus nicht nach der Meinung
der Tanzluſtigen und kurz entſchloſſen hieß es
„wir ſtreiken! und tanzen nicht eher, bis der
alte Satz wieder eingeführt iſt.“ Es bemei-
ſterten ſich einige der jungen Burſchen mit
der Führung dieſes Boykotts und ließen es
auch nicht an den nötigen Verhöhnungen,
Gratisbier und Schnaps fehlen. Die Muſik
ſpielte währenddem die ſchönſten Weiſen, aber
die Tanzluſtigen ſchienen heute derartige Klänge
nicht zu hören und faßt hatte es den Anſchein,
als ob die jungen Leute in dem Kampfe Sie-
ger bleiben würden. Aber der Herr Muſik
dirigent hatte eine glückliche Hand, er ließ
noch einmal ſeine Jnſtrumente ſtimmen und
luſtig klang es durch den Saal: „Komm Kar-
liniken komm!“ Nun aber gab es kein Halten
mehr, dieſe Töne waren zu verlockend. Zau
dernd fing erſt einer der Burſchen zu tanzen
an, dem bald mehrere und alsdann das Gros
inter allgemeiner Heiterkeit folgten Wenige
Minuten währte es noch und die beſte Har-
monie zwiſchen der Muſik und den Tänzern
war wieder hergeſtellt, das „Karliniken“ hatte
es den Burſchen angethan.

Seyda. Die „Zahnger Ztg. enthält
folgendes: „Als Entgegnung auf die amtliche
Bekanntmachung vom 26. September e., welche
betreffs des Vereins „Geſelligkeit“ der Wahr
heit nicht entſpricht, erklärt der genannte
Verein hiermit, daß die betreffende amtliche
Bekanntmachung dem Herrn Regierungs-Prä
ſidenten dieſſeitig zugeſandt iſt. Ein Mehreres
auf die qu. Bekanntmachung zu erwidern,
hält der Verein unter ſeiner Würde. Seyda,
den 29. Sept. 1899. Der Vorſtand des Ver
eins „Geſelligkeit“ zu Seyda.“

Kemberg. Recht intereſſant war kürz
lich der Transport ſeiner Dienſtmngd aus
Wartenburg, welche im hieſigen Gerichtsge
fängnis einen Tag Haft zu verbüßen hatte.
Da dieſelbe ſich nicht freiwillig ſtellte, wurde
ſie durch den Wartenburgen Gendarm nach
hier transportirt, was für dies arme Mäd
chen wirklich nicht angenehm war. Wie ganz
anders aber war es am Tage der Entlaſſung:
Jhr Dienſtherr war ſo gütig, ſie in Galag
kutſche, welche mit einem Paar prächtiger
Schimmel beſpannt war, abzuholen, aber nur
aus dem Grunde, weil ihm bangte, daß ſie
ihm entlaufen lönnte.

Bitterfeld, 4. Oktober. Ein entſetzlicher
Unglücksfall vor den Augen zahlreicher Reiſen
den ſpielte ſich geſtern auf dem hieſigen Bahn
hof ab. An dem um 12 Uhr 5 Min. von
Halle eintreffenden Perſonenzuge ſollten noch
mehrere Wagen angehängt werden. Der das
Zuſammenkoppeln der Wagen beſorgende Ar
beiter glitt aus, ſtürzte nieder und wurde ihm
vor den Augen der entſetzten Zuſchauer der
Kopf. buchſtäblich vom Rumpfe abgefahren.

Finſterwalde, 7. Oktober. Der Ver
dacht, daß der wegen Mordverdachts und
Brandſtiftung in Haft genommene Arbeiter
Köhler aus Maſſen an der vor etwa 8 Wochen
verſtorbenen Frau Hannemüller den Mord
wirklich verübt hat, beſtätigt ſich. Bei der
vor einigen Tagen in Gegenwart des K. vorge
nommenen Exhumirung und gerichtlichen Ob
duktion der Leiche wurde dieſe mit durch
ſchnittener Kehle vorgefunden. Von anderer
Seite wird das Gegenteil behauptet.

Oſtritz. Ein Jubiläum eigener Art feierte
kürzlich ein Gutsbeſitzer P. in einem benach

mit ſeiner inzwiſchen verſtorbenen Frau kürz
lich das 100. Mal als Taufzenge herangezogen
worden iſt. Der Taufpathen-Jubilar iſt kin
derlos und befindet ſich in guten Vermögens
verhältniſſen.

Fuckazr, 26. September. Wenig benutzt
zu werden, ſo ſchreibt das „G. St.“, ſcheint
bedauerlicher Weiſe die 2 Klaſſe der Nieder
lauſitzer Eiſenbahn, denn nach der vor ca. 2
Jahren erfolgten Eröffnung des Perſonenver
kehrs wurden am vergangenen Freitag als
Retourbillets Luckau Golßen die Nummer 0002
und 0003 ausgegeben.

Löhanr, 8. Oktober. Jn Rothkretſcham
bei Weißenberg iſt dieſer Tage die im 97.
Lebensjahre ſtehende Frau Hentſchel geſtorben.
Als 16jähriges Mädchen übernahm die Ver
ſtorbene das erſte Mal das Amt einer Pathin.
Das „Pathenkind“ iſt jetzt ein Greis von 80
Jahren, der ſich noch am Leben befindet.

Chenrmitz, 8. Oktober.

hieſigen Kutſchersehefrau zu Tode gekommen.
Die Mutter hat daſſelbe, einen Knaben, in
ein größeres Bett gelegt und, um ein He-
rausfallen zu vermeiden, ein Plättbrett zwi
ſchen die Seitenwand und Unterlage des Bettes
geſchoben. Als die Mutter nach dem Kinde
ſah, fand ſie daſſelbe leblos zwiſchen dem Bette
und dem Plättbrett hängend vor. Der Kopf
des Kleinen hatte ſich hier eingeklkemmt. So
war Erſtickungstodt eingetreten. Jn einer
hieſigen Badeanſtalt wurde die 15jährige Toch
ter eines angeſehenen Kaufmannes während
des Badens vom Herzſchlag getroffen, ſodaß
ſie alsbald verſtarb.

Seidenberg O. L., 28. September. Jn
Röchlitz (Reichenberger Grenzbezirk) hat am
Mittwoch früh der 40 Jahre alte Brunnen
bauer Seidel ſeine Geliebte, die 30 Jahre
alte Anna Raab aus Reichenberg, überfallen
und ſie durch zehn Meſſerſtiche am Kopfe und
Halſe tödtlich verletzt. Der Unmenſch, der
die Blutthat aus Eiferſucht beging, wurde ſo
fort verhafiet.

Standesamt Jeſſen.
Eintragungen im Monat September 1899.

Geboren: am 4. dem Arb. Ernſt Waldmann
zu Jeſſen 1 S. Am 10. dem Fabrikarb. Karl
Paul Möſchke daſ. 1 S. Am 14. eine Todtge
burt. Am 17. dem StationsDiätar Friedr. Albert
Heßler daſ. 1. S. Am 20. dem Fabrikarb. Joh.
Wilh. Steinwender daſ. I S. Am 21., dem
Fabrikarb. Friedr. Reinh. Zwicker daſ. 1 S. Am
33. dem Arb. Friedrich Glaſer daſ. 1 T. Am
25. dem Handſchuhm. Karl Friedr. Böttcher daſ.
1. T. Am 26. dem Fabrikarb Friedr. Paul
Kaufmann daſ. 1 S. Am 28. dem Ziegeleibeſ.
Wilh. Otto Thaele zu Arnsdorf I S.

Eheſchließungen: am 14. der Schlächter
Gottlieb Wloch zu Berlin, mit der Verkäuferin
Auguſte Hedwig Wolf zu Jeſſen. Am 17. der
Arb. Friedr. Paul Klaua zu Jeſſen, mit der Martha
Marie Hannemann ohne beſonderen Stand daſ.

Geſtorben am 14. Traugott Oswald, S.
des Arb. Zöllner zu Leipa, 2 M. Alfred, S.
des Schmied Benne zu Jeſſen, 1 J. Am 17.,
der SchuhmMſtr. Karl Mieſeler daſ., 77 J.
Die verehel. Lehrer Aurorag Minna DTillich daſ.,
62 J. Am 22.5 Emil Kurt, S. des Schuhm.
Mieſeler daſ., 3 M. Am 24., Paul Rich. S.
des Häusl. Räbiger zu Leipa, 8 M. Die Dienſt
magd Anna Schmidt zu Arnsdorf, 22 J. Am
28., die verehel. Häusl. Renate Däumichen geb.
Krüger daſ., 63 J.

harten Orte, indem derſelbe in Gemeinſchaft

t Oktol Auf ſonderbare

Weiſe iſt das acht Monate alte Kind einer



Politiſche Kundſchan.
Deutſchland

Der ſoeben in Berlin eingetroffene kür
kiſche Botſchafter Tewfik Paſcha überbringt
im Auftrage des Sultans dem Kaiſer Wil
helm ein großes Bild eines älteren franzöſi
ſchen Meiſters, welches eine Hauptzierde der
Gemäldeſammlung im HildizKiosk (Sternen
palaſt) bildete und während der dortigen
Anweſenheit des Kaiſers deſſen größte Be
wunderung erregte.

Einen Entwurf zu einem Geſetz betr. die
Regelung der Ausverkäufe hat der Deutſche
Bund für Handel und Gewerbe fertiggeſtellt
Er ſoll dem Reichstag und Bundesrat zugehen.
Ausverkäufe ſollen danach nur mit Bewillig
ung der Gewerbebehörde geſtattet ſein. Das
Ergänzen der Beſtände und der Mitverkauf
von Waren für fremde Rechnung ſollen ver
boten ſein. Ein Ausverkauf darf höchſtens
vier Wochen dauern. Unwahre Angaben und
die Veranſtaltung von Ausverkäufen ohne be
hördliche Erlaubnis ſoll mit Geldſtrafen ge
ahndet werden.

Da der Weizen in manchen Gegenden
zur Zeit billiger im Preiſe ſteht als der
Roggen, ſo ſoll von der Militärbehörde die
Frage in Erwägung gezogen worden ſein, ob
es ſich nicht empfehlen würde, das für die
Soldaten zu backende Brod unter Beifügung
einer Quantität Weizenmehl herzuſtellen.
Endgültige Beſchlüſſe ſind noch nicht gefaßt.
Entſcheidet ſich die Behörde für Mitverwen
dung von Weizen, dann würden unſere Sol
daten ſtatt des ſchwarzen Kommisbrodes ein
kuchenartiges Gebäck empfangen.

Nachdem die Regierung von Sachſen
Weimar ſämtliche ſozialdemokratiſche Ver
ſammlungen im Großherzogtum unterſagt hat,
ſind nunmehr auch die unpolitiſchen Gewerk
ſchaftsverſammlungen unterſagt worden. Wei
tere bedeutſame Maßregeln gegen die Sozial
demokratie ſollen bevorſtehen.

Zur Haager Friedenskonferenz meldet die
„KreuzZtg.“, daß außer dem Vertreter Jta
liens auch der OeſterreichUngarns nach dem
Haag abgereiſt ſind, um dort das Schluß
protokoll zu unterzeichnen. Die Unterzeichnung
dieſes Protokolls von den Delegierten, die
ſich zunächſt zur Berichterſtattung an ihre
Regierungen über die Ergebniſſe der Konfe
renz in ihre Heimat begeben hatten, war,
wie erinnerlich, einem ſpäteren Zeitpunkte
vorbehalten worden.

Die Unterſuchungshaft wird von der
„Voſſ. Ztg.“ im Hinblick auf den Prozeß der
Harmloſen als eine Einrichtung bezeichnet, die
durch viel zu häufige Anwendung zum Uebel
geworden ſei, Wer die Strafrechtspflege nicht
lediglich vom Standpunkte des Anklägers an
ſehe, müſſe verlangen, daß die Unterſuchungs
haft nur in den äußerſten Fällen verhängt
werden, weil ſie von unabſehbarem Nachteil
ſein könne und der Staat ohne Not keinem
Unſchuldigen ein Uebel, in jedem Falle aber
auch nur einem Schuldigen ein Strafübel zu
fügen dürfe, das im richtigen Verhältnis zur
Skrafthat ſtehe. Das liberale Blatt ſtimmt
durchaus der Forderung zu, daß die Unter
ſuchungshaft nicht fortgeſetzt werden dürfe,
wenn ihre Notwendigkeit nicht in mündlicher
öffentlicher Verhandlung geprüft und durch
in der Rechtsmittelinſtanz anfechtbares Urteil
ausgeſprochen worden ſei.

Es giebt doch noch viele Menſchen mit Grund

n ie habe ich gehört. „IJch gabe grund
Ernſt v, Lom.

Ada.
63) Roman von (Nachdruck verboten.
Damit empfing Fräulein Mureni Magda,
als dieſe am andern Tage zu der Schau
ſpielerin kam, um ſich wegen ihres Ausblei
bens am vorigen Tage zu entſchuldigen.

„Jch muß ſehr um Verzeihung bitten,
Fräulein Mureni, daß ich Sie geſtern ver
geblich warten ließ!“ ſagte Magda beſcheiden.
„Jch habe mich mit dieſer Unpünktlichkeit
ſchlecht bei Jhnen eingeführt: aber es waren
wirklich triftige Gründe, die mein Ausbleiben
verſchuldeten. Es wird aber in Zukunft nie
mals wieder vorkommen, daß Sie mich ver
geblich erwarten.“

Fräulein Mureni nötigte mit einem ge
winnenden Lächeln Magda, Platz zu nehmen.
Mit einem Ausdruck ſtillen Mitleids ließ ſie
ihre Augen mitunter auf dem friſchen jungen
Mädchen ruhen. Sie bedauerte unendlich,
daß Magda das Opfer einer Jntrigue wer
den ſollte. Hätte ſie ihre Furcht vor Levy
nicht davon abgehalten, ſie würde dem jungen
Mädchen alles entdeckt haben.

Magda gefiel ihr, jemehr ſie mit derſel
ben ſich unterhielt, immer beſſer, und es
drängte ſie förmlich zu ſagen „Mein Fräu-

lein, kehren Sie um! Noch iſt es Zeit, be

macht.

Geßterreich-Anugaru.
Die Tſchechen haben ſich auf hohe Pferde

geſetzt und der neuen deutſchfreundlichen Re
gierung den Kampf bis aufs Meſſer ange
kündigt, wenn ſie es ſich wirklich beikommen
laſſen ſollte, die Sprachenverordnungen be
dingungslos aufzuheben.

Frarnrkrein.
Einige Pariſer Blätter haben eine Los

von RomBewegung, ähnlich der in Oeſterreich
inſzenierten, eingeleitet, ſie erklären, Frank
reich müſſe proteſtantiſch werden, um zu leben,
der Katholizismus verſchulde den Verfall der
romaniſchen Völker.

Die Mitteilungen über bevorſtehende neue
Verhaftungen in der Komplott Angelegenheit
haben ſich als unbegründet erwieſen, wenn
gleich ſich bezügliche Gerüchte noch immer
erhalten.

Rußland
Ueber Serbien bringt die „Petersburger

Wijedom.“ einen nicht unintereſſanten Artikel,
in dem zu leſen iſt: „Rußland verlangt von
den ſlawiſchen Ländern eine regelrechte Ent
wickelung in nationaler Richtung, ſie ſollen
nicht einmal moraliſch ruſſiſche Gouvernements
werden. Auch können wir die Anſchauung
nicht teilen, daß eine ſlawiſche, bulgariſche
oder ſerbiſche oder ſonſtige nationale Politik
nichts anderes bedeute als Hader mit Oeſter
reich. Jm Gegenteil, in guten nachbarlichen
Beziehungen zu Oeſterreich iſt eine Bürgſchaft
des Gedeihens der ſlawiſchen Länder, nament
lich in wirtſchaftlicher Beziehung, zu erblicken.
Eine Annäherung zwiſchen Rußland und
Serbien auf ökonomiſchem Gebiete iſt viel
wichtiger, als das Politiſieren der verſchie
denen Handelsagenten.“

England und Dransnagl.
Das Zaudern der Boeren, die Offenſive

zu ergreifen, wird von engliſcher Seite dem
Umſtande zugeſchrieben, daß die Kolonne des
OranjeFreiſtaates noch nicht eingetroffen ſei
und daß die vorhandenen Patronen wenig
tauglich ſeien und durch beſſere erſetzt werden
müßten.

Jn Johannesburg haben rebelliſche Kaffern
weitere Exceſſe verübt, drei jüdiſche Händler
getötet und mehrere Geſchäfte geplündert, in
denen ſie Branntwein vermuteten. Eine
militäriſche Eskorte ſoll die Rebellen aus dem
Lande treiben.

An der Weſtküſte Transvaals bei Mafe-
king ſollen die feindlichen Parteien gleichfalls
koncentirt ſein, ſo daß auch dort ein baldiger
Zuſammenſtoß erwartet wird.

Ein Zuſammenſtoß der feindlichen Heere
iſt nun ſtündlich zu erwarten. Beide ſtehen
ſich auf der hiſtoriſchen Stätte gegenüber,
auf welcher bie Boeren ſchon in den 80 ger
Jahren gegen die Engländer um die Freiheit
fochten. Dies Mal haben die Boeren weſent
lich umfaſſendere Kriegsvorbereitungen ge
troffen als damals, da aber die geſammten
engliſchen Streitkräfte noch nicht entfernt an
Ort und Stelle ſind, ſo können die erſten
Zuſammenſtöße ſehr wohl günſtig für die
Bören verlaufen. Der erſte Sieg iſt aber
nicht nur ein Sieg unter vielen, ſondern er
hebt das Selbſtbewußtſein und die Sieges
zuverſicht der ſiegreichen Partei dermaßen,
daß man gern von dem Ausgange der erſten
Schlacht den eines ganzen Krieges abhängig

Die Engländer wiſſen auch ſehr
treten Sie nicht einen Pfad, f

man Jhr Verderben beabſichtigt!“

drohend an und ſo ſchwieg ſie und unter
richtete Magda in der dramatiſchen Kunſt.

Die Schauſpielerin war gradezu frappiert
von der ſcharfen Auffaſſungsgabe des jungen
Mädchens und ſie begann ernſtlich an Mag
das Beſtimmung für das Theater zu glauben.
Schon nach Beendigung der erſten Stunde
gratulierte ſie Magda zu ihrem Talent.
Sie gab dieſer wieder einige Theaterbillets
und ſagte ihr auch gleichzeitig, daß ſie nun
in nächſter Zeit auch den verabredeten Beſuch
bei dem Direktor Wallner machen müſſe.
Die Engagementsabſchlüſſe ſollten in nächſter
Zeit ſtattſinden, und ſie riet Magda, mit
dieſem Beſuch nicht mehr zu zögern.

Ein wenig widerſtrebend, denn es war
ihr ungewohnt und unangenehm, die Wohn
ung des Direktors allein zu betreten, erklärte
ſich Magda endlich doch bereit, den ſchweren
Weg am andern Morgen anzutreten.

„Jſt es nicht möglich, Fräulein Mureni,
daß ſie mich begleiten?“ fragte Magda
ſchüchtern.

Fräulein Mureni lachte laut über die
Naivität des jungen Mädchens und dennoch
rührte ſie dieſe Unſchuld. Sie drückte herz
lich Magdas Hand beim Abſchied und ver
ſprach am anderen Morgen um el Uhr zu
ihrer Dispoſition zu ſtehen. Magda ſollte
ſie abholen, dann wollten ſie gemeinſchaftlich
dem Bühnenchef einen Beſuch machen.

c

auf welchem

Aber da erſchienen die tückiſchen Augen
Levys vor ihrem Geiſte und blitzten ſie v 8 e

wohl, daß ſie jetzt mit aller Kraft daran
gehen müſſen, Verſäumtes nachzuholen. Das
erſte Armeekorps, das für den Transvaal
krieg in Ausſicht genommen iſt, hat ſich be
reits und zwar ehe das Parlament nach der
Mobiliſation beſchließen konnte, eingeſchifft
und iſt nach Südafrika unterwegs. Daß die
Boeren dies kriegerifche Vorgehen der Briten
nicht unbeantwortet laſſen werden, darf mit
Sicherheit angenommen werden. Sollten ſie
vordem wirklich die Notalgrenze noch nicht
überſchritten haben, ſo werden ſie ſich doch
zweifellos ſchnell in den Beſitz des bis New
Caſtle reichenden Natalgebietes, das gegen
wärtig von engliſchen Truppen noch unbeſetzt
iſt, ſetzen.

Gerichtshalle.
In der bekannten Schöneberger Schülermiß

handlungsangelegenheit hat das Reichsgericht das
Ürteil des Landgerichts II Berlin aufgehoben, wonach
Redakteur Brüning und Journaliſt Vormeng wegen
Beleidigung des Rektors Piepke und des Lehrers
Richard zu 500 bezw. 300 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden ſind. (Der Knabe Fiſcher war nach einer
von Richard erhaltenen Züchtigung geſtorben, und
eine Zeitung hatte das Verhalten des Lehrers und
des Rektors ſcharf gegeißelt.) Jn der Begründung
ſagt das Reichsgericht, daß, wenn die Bezeichnungen
„brutal“ und „roh“ als ſtrafbar gelten ſollten, das
Landgericht hätte darlegen müſſen, durch welche an
deren nicht ſtrafbaren Worte das Verhalten des Leh
rers hätte zutreffend bezeichnet werden können.

Aus aller Welt.
Eingeſtürzt iſt in Wilna (Rußland) auf

einer der belebteſten Straßen ein bereits bis
zum zweiten Stock heraufgebautes Gebäude.
Unter den Trümmern wurden 18 Leichen
hervorgezogen, 8 Arbeiter ſind ſchwer ver
wundet.

Die gegenwärtig in Bochum herrſchende
Ruhrkrankheit greift auch unter den Beleg
ſchaften weſtfäliſcher Zechen um ſich. Um die
weitere Ausdehnung dieſer Krankheit möglichſt
zu verhüten, werden ſelbſt die derſelben erſt
verdächtig erſcheinenden Arbeiter den zuſtän
digen Aerzten zugeführt.

Die Camurra, der berüchtigſte Geheim
bund in Neapel, hat eine neue Blutthat ver
übt, Vor einigen Monaten liehen ſich die
Ehegatten Arata 7000 Fr. von dem Bäcker
Pagano. Als Letzterer zur feſtgeſetzten Zeit
ſein Geld wiederholen wollte, bedrohte man
ihn mit dem Tode. P. wollte nun die For
derung durch den Gerichtsvollzieher einziehen,
und da nahmen die Eheleute ihre Zuflucht
zur Camorra, der ſte für die Ermordung ihres
Gläubigers 1000 Lire boten. Es wurde ein
Mitglied des Bundes, ein gewiſſer Piceitto,
beſtimmt, der P. erdolchen ſollte. Er ging
in den Laden, kaufte ein Brod, und als ihn
dies der Meiſter überreichte, ſtreckte er ihm
durch einen Dolchſtoß zu Boden. Weil er
ihn aber nicht zu Tode getroffen hatte, er
hielt er nur 100 Lire. Nach unendlichen
Schwierigkeiten erſt iſt es den Behörden
gelungen, den Mordplan nachzuweiſen und
die Thäter hinter Schloß und Riegel zu
bringen.

Sur Wamberg, Bezirk Reichenau (Böhmen),

Zeit.
Erleichtert atmete Magda auf und ver

ließ frohen Herzens die Wohnung ihrer

Lehrerin. a
Der Direktor Wallner ſaß an ſeinem

Schreibtiſch und hatte einen Stoß Rollen
vor ſich, die er beſetzte.

„Herr Direktor! Fräulein Mureni iſt
da mit einem jungen Mädchen. Die beiden
wollen Sie gleich ſprechen rief das Dienſt
mädchen durch die Thür, die es halb geöffnet
hatte.

„Laſſen Sie die Damen gleich hier ein
treten rief er zurück.

Nach einigen Minuten rauſchte Fräulein
Mureni, in überaus reicher Toilette, in das
Arbeitszimmer des Direktors, ihr zur Seite
Magda, die in ihrem einfachen hellen Kleid
chen dennoch wie der perſonifizierte Liebreiz
ausſah. Sofort erkannte das KennerAuge
des Direktors die pikante Schönheit der
jungen Kunſtnovize, auf deren Beſuch er
vorbereitet war.

Nachdem er die Damen galant genötigt,
ſich auf das dunkelblaue Plüſchſofa zu ſetzen,
Deine Ehre, die nur Auserwählten zuteil
wurde fragte er ganz harmlos nach dem
Begehr der Damen. Dabei betrachtete er
Magda mit Bllcken, mit denen man ſich
vielleicht ein Pferd anſieht, welches man zu

berührte das junge Mädchen peinlich.
Magda wunderte ſich höchlichſt über den

ungenirten Ton, welchen die Mureni und

der Wohnung des Direktors

Katze dem Kinde auf dem Halſe und Munde
lag. Sie jagte das Tier weg, und bemerkte,
daß ſich das Kind nicht mehr regte. Sie
nahm das Kind und eilte nach dem Arzt:
dieſer konnte jedoch nur den Tod des Kindes
feſtſtellen.

Aus Paris wird geſchrieben: Auf die
Anzeige einer Hebamme hin wurde der 37
jährige Henri Hulten, der auf dem ſeinem
Onkel gehörigen Schloſſe LatourDonzal bei
Lantrec (Jarn) wohnt,
ſeiner 25jährigen Geliebten Felice Ducouſſeau
verhaftet. Der Mörder legte ſelbſt folgendes
Geſtändnis ſeiner Schuld ab: Felice ſei vor
ungefähr 5 Jahren ſeine Geliebte geworden.
Da er ſich ihrer entledigen wollte, habe er
ihr vor einiger Zeit 7000 Franks gegeben
und ſie nach Paris geſchickt. Von dort aus

neue Geldforderungen an ihn gerichtet, auf
die er nicht antwortete.
ein Telegramm Felices an ihn aus Montauban
eingegangen, in dem ſie ihn zu einer Be
ſprechung in einem Hotel von Caſtres auf
forderte. Er fügte ſich dieſer Einladung
das Mädchen verlangte nun dringend 8000
Franks und erklärte, ſie werde ihn mit ihrem
Revolver niederſchießen, wenn er ihr dieſe
Summe nicht gäbe. Er begnügte ſich, ihr
80 Franks einzuhändigen und kehrte dann
mit der Bahn nach Lantrec zurück. Auf dem
Bahnhofe dieſer Stadt holte ihn Felicie, die
ihm gefolgt war, ein, und nun machten ſie
ſich zuſammen auf den Weg nach dem einſam
gelegenen Schloſſe Latur-Donzal. Einige
Minuten von dieſem entfernt, verlangte Felicie
wiederum 8000 Franks und ſchoß auf die
Weigerung Juliens, ihr dieſe Summe zu ver
ſchaffen, ihren Revolver auf ihn ab.
wurde aber nicht getroffen; er warf das
Mädchen darauf zu Boden, würgte es und
ſchlug es mit einem naheliegenden Pfahle tot.

Die Leiche ſchleppte er ſodann in ein Gelaß
zwiſchen dem Waſchhauſe und der Tiſchler
werkſtätte des Schloſſes, zerlegte ſie, um die
Spuren ſeines Verbrechens verſchwinden zu
laſſen, mit einem Beile und einem in der
Werkſtatt
das Fleiſch in dem Waſchkeſſel. Die übrig
gebliebenen Knochen vergrub er in einem
benachbarten Weinberge. Zu der ganzen
ſcheußlichen Operation brauchte er 4 Stunde
Von Reue erfaßt, legte er dann einer Fel-
befreundeten Hebamme das Geſtändnis ſeit
Verbrechens ab, die ihn denunzierte.

Eine große Panik entſtand bei ein
Stiergefecht, das am Sonntag in Enphien

hatten ſich eingefunden. Der erſte Stier
ſtürzte ſogleich auf die Barrieren, die nach
gaben. Schreiend ſuchte das Publikum zu
entfliehen; der Stier rannte die Stufen hin
auf, mehrere Perſonen niedertretend. Er
durchriß die Leinwand des Zeltes und rannte
ins Freie. Die Piccadors, Matadors und

raſenden Tier Revolverſchüſſe nach, bis es
auf freiem Felde zuſammenbrach und durch
Säbelhiebe getötet wurde. Jm Saale dauerte
der Tumult fort, umſomehr, als zahlreiche
Perſonen nur zum Zweck einer Proteſtkundge
bung gekommen waren. Die Verwundeten
wurden weggetragen; ein Teil der Zuſchauer
verlangte ſodann die Fortſetzung des Kampfes,

der Direktor gegeneinander anſchlugen.
ihrer Häuslichkeit hatte ihr die Schauſpielerin

dieſelbe zuhauſe mehr „Dame“ wie hier, in
Die Art, ſich

einem Herrn gegenüber gehen zu laſſen,
machte einen peinlichen Eindruck auf Magda,
beſonders als im Laufe der Unterhaltung der
Ton immer vertraulicher wurde. So ließ
die Mureni zum Beiſpiel die Anrede Herr
gänzlich weg und nannte Wallner immer nur
Direktor“, ebenſo wie der letztere häufig die
Wendung Liebe Mureni“ oder „Liebſte Mu
reni“ gebrauchte. Das erſchien Magda un
gehörig, ſie würde es niemals gelitten haben,
daß man ſie mit dem Familiennamen an
redete ohne die Bezeichnung „Fräulein“ vor
anzuſchicken.

Der Direktor ſchien ärgerlich zu ſein,
daß die Schauſpielerin die Kunſtnovize zu

ihm begleitet hatte. e„Sie ſind wohl ſehr ſchüchtern und furcht

ſam, Kleine?“ wandte er ſich nun an
Magda.

Wie mit Feuer übergoſſen erſchien das
Geſicht des jungen Mächens wegen der Un
gewohnten Anrede „Kleine“ von Seiten eines
ihr noch gänzlich fremden Herrn. Es wurde
ihr ein wenig unbehaglich zumute, und ſchon

kaufen gedenkt. Dieſes dreiſte Anſchauen

begann ganz leiſe ein Gefühl der Neue ſich
bei ihr zu regen. Am liebſten wäre ſie nun
aufgeſtanden und hätte ſich empfohlen, aber

da fie in der Geſellſchaft der Mureni ge
war, mußte ſie ſchon ausharren und
bis dieſe die Viſite als beendet be

kommen

warten,

wegen Ermordung

habe ſie ihm mehrere Male geſchrieben und

Am 9. Septbr. ſei

Er

gefundenen Meſſer und zerkochte

bei Paris ſtattfand. Tauſende von Perſonen

Gendarmen eilten hinterher und ſandten dem

r

beſſer gefallen; es kam ihr vor, als wäre
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die Anderen proteſtirten ſchreiend und auch

pfeifend. Der Gendarmeriechef ließ die Arena
militäriſch beſetzen und verhinderte die Fort

ſetzung. Es entſtanden vielfach Schlägereien.
Zwölf Perſonen ſind verwundet, eine ſchwer.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Reizende Spiegelphotographien werden

gegenwärtig in Amerika hergeſtellt; ſie zeigen dieſelbe
Perſon gleichzeitig von vorn und von der Seite.
Was man bisher als „Spiegelbilder“ bezeichnete, war
gewöhnlich nur ein ſchwacher Widerſchein, während
auf den neuen Photographien die Perſon und das
Spiegelbild nicht von einander zu unterſcheiden ſind.
Erfinder dieſes neuen Verfahrens iſt Rudolph Wilhelm
in NewYork. Die Einzelheiten ſeines Verfahrens
giebt Wilhelm nicht preis, doch erfährt die „Umſchau“,

daß dazu ein rahmenloſer Spiegel von etwa 50 bis
60 cm Größe benutzt wird, der aufrecht direkt neben

der aufzunehmenden Perſon ſteht, und daß eine der
wichtigſten Bedingungen die iſt, daß Hintergrund und

alle anderen aufzunehmenden Partien möglichſt in
einem Farbenton gehalten ſind. W. benutzt eine be
ſonders weitwinkelige Linſe. Es iſt ſelbſtverſtändlich,

daß ein gutes Stück des Erfolges auch von der Ge
ſchicklichkeit und der Anordnung des Photographen
abhängt.

Pexrenitſagtes.

Bezüglich der Weltausſtellung heißt es
jetzt in Paris, es werde alles rechtzeitig fertig
geſtellt werden. Sowohl bezüglich der Ge
bäude als betreffs der Stadtbahn und beſon
ders auch der Uferbahnen gilt dieſes Froh
locken. Die Gebäude der Ausſtellung ſollen
alle binnen wenigen Wochen unter Dach ſein,
ſo daß ſchlechtes Wetter dann nicht mehr
ſchaden kann. Am inneren Ausbau und den
notwendigen Einrichtungen kann trotz Kälte
und Schnee gearbeitet werden. Das Fertige

iſt zum Teil wirklich großartig. Neu iſt der
Gaſthof des kommenden Jahrhunderts. Wäh-
rend die jetzigen Gaſthöfe und Herbergen nur
für die Reiſenden der Eiſenbahnen oder für

Fußwanderer und Fuhrleute eingerichtet ſind,
hat der moderne Betrieb durch Fahrrad und

Motorwagen ſtarke Veränderungen erfahren.
Jm Gaſthof der alten Zeit war alles für
Wagen und Pferde vorgeſehen; man konnte

Pferde wechſeln und beſchlagen, nötigenfalls
den Wagen ausbeſſern laſſen. Die Radler
und Automobilwagen-Fahrer haben andere

Bedürfniſſe und ſtellen andere Anforderungen.
Unterbringung des Fahrrades iſt ſelbſtver
ſtändlich daneben ſind aber noch erforderlich

Erſatzſtücke, Werkſtätten für Ausbeſſerungen,
Brennſtoffe, Elektrizität uſw. Der Geſund
heitspflege und Reinlichkeit iſt ganz beſonders
gedacht worden. Der deutſche Reichs
kommiſſar für die Weltausſtellung iſt jetzt
viel in Paris. Die Angabe, er werde dort
vom nächſten Monat ab bis zum Schluß der
Ausſtellung Wohnung nehmen, iſt unbegründet.

Jn Chicago geſchah dies wegen der weiten
Entfernung nach Paris iſt es ja aber bei
den jetzigen Verkehrsmitteln nur noch ein

Katzenſprung.
Zum Harmloſen“ Prozeß wird aus

Berlin geſchrieben: Geriebene Zeitungshändler
machen jetzt auf den Rennplätzen,

„Dippkneipen“ ſo heißen die Lokale, in
in den

denen Rennwetten gemacht werden und an
den vielen Orten, an welchen Spielratten
aller Art verkehren, ausgezeichnete Geſchäfte.
Die Spieler können die Nachrichten über den
Prozeß gar nicht früh genug erhalten. Die
Herren haben ſogar einen eigenen Nachrichten
dienſt eingerichtet. Wie es ſich bei Freunden

des „Jeu“ (Spiels) von ſelbſt verſteht, werden
zahlreiche Wetten über den Ausgang des
Prozeſſes abgeſchloſſen. Nun, zweifelhaft
iſt der Ausgang kaum noch. Ein gewerbs
mäßiges Glücksſpiel iſt den Angeklagten nicht
nachgewieſen, und nachdem der Hauptbelaſtungs
zeuge zum Entlaſtungszeugen geworden iſt,
hat ja auch der Gerichtshof aus eigenem An
triebe die Angeklagten aus der Unterſuchungs
haft entlaſſen. Am Sonnabend wurde nicht
verhandelt, man ruhte ſich aus. Tags zuvor
hatten ſich die Angeklagten und ihre Ver
teidiger mit dem Kriminalkommiſſar v. Man
teufel auseinandergeſetzt. Die Lage des
Kommiſſars, der bekanntlich in dieſem Prozeß
eine ſonderbare Rolle ſpielt, wurde dadurch
keineswegs eine beſſere.

Am den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen wurden
nach einer Mitteilung aus Riga neuerdings
dreißig deutſche Volksſchullehrer entlaſſen.
Ein Erſatz iſt noch nicht beſchafft, da die Be
hörde nur Ruſſen anſtellen will.

Reber die engliſche Tiſchzeit hat ſich
der Staatsſekretär des Reichspoſtamts kürz
lich wie folgt geäußert: Man ſteht unter den
Kaufleuten, nach dem was ich in Bremen ge
hört habe, der Einführung der engliſchen
Tiſchzeit wenig ſympathiſch gegenüber. Die
Kaufmannſchaft dort rechnet es ſich zum Vor
teil im Kampf mit der Konkurrenz an, daß
die am ſpäten Nachmittag eingehenden An
fragen und Ordres der Kundſchaft ſofort er
ledigt werden. Dieſe Schlagfertigkeit, mit
der unſere Kaufleute ihre Kunden bedienen,
hat ihnen überall im Auslande und zumal

Kundſchaft geworben. Man befürchtet ernſt
lich, daß dieſe Schlagfertigkeit im Wettbewerbe

durch Einführung der engliſchen Tiſchzeit
(frühzeitiges Schließen) Einbuße leiden werde.

Die Frage der Zulaſſung weiblicher
Aerzte wird den am 16. Oktober in Hannover
tagenden Zentralverband von Ortskranken
kaſſen im Deutſchen Reiche beſchäftigen. Die
Verwaltung der Stuttgarter Ortskranken
kaſſen hat einen Antrag auf Zulaſſung der
Frauen zum mediziniſchen Studium an ſämt
lichen Landesuniverſitäten und zum ärztlichen

Beruf geſtellt. S
Manchenr Faulpelz wird es gewiß lieb

ſein, zu hören, daß es gelehrte Leute giebt,
die das Frühaufſtehen durchaus nicht als et
was Lobenswertes, ſondern für ein Zeichen

haben, daß die Fanatiker des Frühaufſtehens
größtenteils zu dem älteren Leuten gehören,
und daß ſie zu ihrer Gewohnheit nicht aus
moraliſchen, ſondern aus körperlichen Grün
den kommen. Abends zeitig ſchläfrig ſein
und am frühen Morgen munter zu erwachen,
ſollen wir jetzt als ein Merkmal des Alters
betrachten, das wahrſcheinlich einer weniger
leichten Thätigkeit des Blutgefäßſyſtems zu
zuſchreiben iſt.

Gier junger Handlungsreiſender, dem eine
große Beſcheidenheit nachgerühmt wird, iſt
des Admirals Dewey Sohn. Jhm iſt kürz
lich in Cincinnati folgende Geſchichte paſſiert:
Er befand ſich in einem Ladengeſchäft, deſſen
Aufträge er erlangen wollte, als ihm eine
der Ladenmamſells um den Hals fiel und
ihn abküßte. Die überſpannte Perſon ver
ſicherte dem jungen Manne dabei, ſte küſſe
ihn nicht ſeiner ſelbſt wegen, ſondern nur

pflichtet. einmal in der Woche die übrigen

im Weltverkehr Achtung verſchafft und neue

von Entartung halten. Man will beobachtet.

als Sohn des berühmteſten Mannes der gan-
zen Welt. Der junge Dewey errötete ob des
Anſchlags über und über und riß ſich mit
Gewalt los, um ſchnell auf die Straße zu
gelangen. Er hatte es ſo eilig, daß er ſeinen
Muſterkoffer im Laden ſtehen ließ.

Neber den Nährwert von Pfarrhof und
Schule bringt die Lehrerzeitung „Neue Freie
Stimme“ folgende beluſtigende Mitteilung:
„In einer tſchechiſchen Stadt fand vor einigen
Tagen eine Lehrerkonferenz ſtatt. Die Lehrer
beſichtigten nach beendigter Arbeit auch die
Sehens würdigkeiten der Stadt und kamen
ſchließlich in das ſtädtiſche Bad. Dort iſt
es nun Gebrauch, daß die Beſucher des Bades
gewogen werden, wobei das Geſamtgewicht
der 42 Lehrer mit 2750 Kilogramm feſtge
ſtellt wurde. Wenige Wochen ſpäter hielten
auch die Pfarrer der Diözeſe eine Konferenz
ab; auch ſie beſuchten das ſtädtiſche Bad und
ließen ſich dort wiegen. 31 Pfarrer hatten
das Gewicht von 3061 Kilogramm. Es hatte
alſo durchſchnittlich ein Lehrer ein Gewicht
von 65,560 Kilogramm, ein Pfarrer ein Ge
wicht von 98,75 Kilogramm.

Gier Verein ohne Gleichen zu beſitzen,
darf ſich das bei Heiligenbeil gelegene oſt
preußiſche Dorf Bladiau rühmen. Der
Mangel an einem Barbier hat mehrere dort
wohnhafte Herren veranlaßt, einen Raſier
verein zu gründen. Jedes Mitglied iſt ver

Mitglieder zu raſieren.
Die auf Anregung der preußiſchen Land

wirtſchaftskammern errichtete Zentralſtelle fitr

Viehverwertung will mit Hilfe einer von
ihr ins Leben gerufenen Genoſſenſchaft ver
ſuchen, den Viehhandel und die Viehmärkte
in ihre Hände bekommen und zunächſt den
privaten Handel am Berliner Viehmarkt
„auszuhalten“. Dieſer Plan erfährt nun eine
Beſprechung in der „Dtſch. Landw. Pr. durch
den Gutsbeſitzer LehnertMiesdorf, der in
weiten Kreiſen bekannt iſt als tüchtiger Land
wirt und noch als hervorragender Viehhändler.
Er ſchreibt u. a. „Auch der jetzt gedachte
Verkauf durch eine Zentralſtelle bleibt ein
Zwiſchenhandel, der verdienen muß, um ſeine
Unkoſten zu decken, ſeine Beamten zu be
zahlen. Wir haben alle Urſache, darauf hin
zuweiſen, daß das ſehr oft unbedachte Schreten
gegen den Zwiſchenhandel gar keine Be
rechtigung hat, ſondern von recht geringem
Verſtändnis zeugt. Der reelle Zwiſchenhandel
kann dem Landwirt nur nutzbringend ſein
und er ſollte von demſelben, d. h. immer
nur in ſeiner ſtreng ſoliden und reellen
Handhabung, geſchützt und gefördert werden“.

Ars derr nunmehr zur deutſchen Krimi
nalſtatiſtik des Jahres 1896 erſchienenen
Erläuterungen ergiebt ſich, daß die abgeur
reilten Handlungen um 49,4 Prozent, die
Perſonen um 44,9 vom Hundert zahl
reicher geworden ſind. Die größte Zunahme
zeigt ſich, wie ſchon in den Jahren 1894 und
95, bei der Körperverletzung, namentlich bei
den gefährlichen Körperverletzungen. An 2.
Stelle ſtehen wiederum die Verbrechen und
Vergehen gegen die öffentliche Ordnung.
Das hängt offenbar damit zuſammen, daß die
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe am
1. April 1895 auch für Induſtrie und Hand
werk in Kraft getreten ſind. Eine Abnahme
der Zahlen zeigt ſich bei Diebſtahl und Unter

ſchlagung, Betrug und Untreue, ſtrafbarem
Eigennutz und Verletzung fremder Geheimniſſe,
Verletzungen der Eidespflicht, Urkundenfäl
ſchung, Verbrechen und Vergehen im Amt,
Bankerott, Begünſtigung undHehlerei, Majeſtäts

beleidigungen.
Krieg auf Aktien. „Bataille“ ver

öffentlicht unter dem Titel „Jn Transvaal“
im „Figaro“ folgende ſatiriſche Skizze: Der
engliſche General zu ſeinem Adjutanten: „Wie
ſteht es Adjutant: „Unſere Verluſte ſind
nicht ſehr erheblich. Wir haben nur einige
hundert Tote und Verwundete Ge-
neral: „Und der Feind?“ Adjutant: „Der
iſt halb vernichtet. Ungefähr 5000 Buren
ſind durch unſere Kugeln zerriſſen
General: „Gut!“ Abdjutant: „Soll die
Metzelei fortgeſetzt werden General:
„Warten Sie.“ (Wendet ſich zu einem Gent
leman, der den Operationen mit der Lorgnette
und der denkbar phlegmatiſcheſten Miene ſolgt.)
„Mein Herr?“ Gentleman: „Wieviel ſagen
Ste?“ General „Ziemlich 5000.“ (Zum
Adjutanten „Nicht wahr Adjutant
„Augenſcheinlich, eher mehr als weniger.“
General (zum Gentleman): „Genügt. das
Gentleman (zieht ein Notizbuch aus der
Taſche): „Jch werde berechnen. Hm!
5000 Der jetzige Kurs der Goldminen
iſt Teufel! 5000, das iſt nicht genug.
Jch glaube nicht, daß die Goldminen bei
einem einfachen Maſſacre von 5000 Buren
ernſtlich ſteigen Wir brauchen mehr.“

General: „Alſo das genügt nicht
Gentleman: „Nein. Der Markt iſt unruhig,
unentſchieden. Er kann ſich von einem Augenblick

zum andern verſchlechtern Niemals wird
er ſich mit 5000 Toten und Verwundeten
zufrieden geben.“ General: „Wieviel
brauchen Sie denn Gentleman: „Ein
gutes Drittel mehr; Sie können ſelbſt bis
zur Hälfte gehen. Das wäre um ſo beſſer
und die Börſe um ſo ſicherer Iſt das
ausführbar?“ General: „Ein Kinderſpiel!
(Zum Adjutanten): „Ueberbringen Sie die
entſprechenden Befehle!“
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Für Geiſt und Gemüt.

Schlaf' ein!
S cchlaf' ein, mein Herz, und ruhe aus
Von Sorgenqual und Pein;
Vergiß die Welt und ihr Gebraus,
Gönn' Ruhe Dir, ſchlaf ein!

Du weißt es, daß ein Himmel iſt
Und ſehneſt Dich hinein
Bleib' rein, wie Du bisher es biſt,
Und fchlumm're ſelig ein!

Noch konnte keine arge Macht
Dein Jnneres entweihn,
Drum wird, o Herz, der Ruhe Nacht
Ein Himmelreich Dir ſein.

Und wenn Dir Kraft zum Leben wich,
Wird Ruh' Dir Stärkung ſein
Jm Wachen rufen Kämpfe Dich,
Drum, müde jetzt, ſchlaf ein!

Dein mattes Schlagen, Herz, mich mahnt
Vergang'ner Tage mein,
Wo Hoffnung mir den Weg gebahnt
Zu glücklicherem Sein.

Ja, einſtens ſtrahlte in der Bruſt
Auch mir des Glückes Schein,
Da kam des Lebens Not und Luſt
Doch ſtill, mein Herz, ſchlaf ein!

(B. Weidefeld.)
Schöner Titel. Die Kaffeeſchweſter: „Die Frau

Krauſe kommt wohl auch heut Die Wirtin:
„Ja, aber bitt' ſchön, „Frau Krauſe“ dürfen S' ja
nit ſagen, der ihr Mann hat an Anſtellung kriegt,
die iſt jetzt „Frau Bedürfnisanſtaltsinſpektor“

e

trachtete. Vorläufig ſchien dazu noch lange
keine Ausſicht vorhanden, denn die Schau
ſpielerin hatte mit dem Direktor viel zit
intereſſante Anknüpfungspunkte, als daß ſiedie Unterhaltung bat zu beenden geneigt

war. Vor Magdas geiſtigem Auge ent
wickelte ſich durch die Unterhaltung der Beiden
ein buntfarbiges Bild des Theaterlebens. Sie
erhielt einen Einblick in die intimſten Theater
verhältniſſen, und der Blick hinter die Kouliſſen
ſchien ihr einen Schauer zu verurſachen.
Jhre Bruſt hob und ſenkte ſich unter ſchweren,
ängſtlichen Atemzügen; ſie hätte cs ſo gern
ausgeſprochen, daß ihr Vorhaben ihr leid ge
worden ſei und daß ſie auf das Engagement
verzichte. Aber ein eigentümliches Gefühl
lähmte ihren Willen; ihre Kehle war ihr
wie e auch nicht einen Laut ver
mochte ſie hervorzubringen. Ein Schleier
ſchien ſich über ihre Augen zu legen; ihr
war es, als ſehe ſie im Traum den Direktor
zwei gleichlautende Kontrakte ausfüllen und
ihr dann eine Feder zum Unterſchreiben reichen.
Mechaniſch ergriff ſie dieſelbe, ſetzte ihren
Namen unter einen dieſer Kontrakte und em
pfing dann eine Rolle, auf welcher ihr Name
ſchon verzeichnet ſtand. Und ehe ſie wußte,
wie ſie dahin gekommen, befand ſie ſich mit
der Mureni ſchon wieder auf der Straße,
auf dem Heimwege.

Jetzt war der Schritt gethan ſie konnte
nicht mehr zurück! Nun war ſie feſt engagiertes
Mitglied eines Berliner Theaters; ſie hatte
ſoeben ſelbſt über ihr Geſchick entſchieden.

Das Stück, zu welchem ſie die Rolle er

halten, ſollte erſt in einigen Wochen auf
geführt werden; ſie hatte alſo noch Zeit,
ihre Rolle bei der Murent zu ſtudieren.

Wie eine Schlafwandlerin, mit ſtarren
Blicken und matten Zügen, trat Magda mit
der Rolle, welche ſie in der Hand hielt, in
das Wohnzimmer, in dem die Tante ſie er
wartete

Unten auf der Straße, eine kurze Strecke
von dem Hauſe entfernt, in dem ſich die
Weber'ſche Wohnung befand, war Fritz ihr
begegnet. Mit einem ängſtlich fragenden,
faſt flehenden Blick hatte er in Magdas Au
gen zu leſen verſucht; und wie ſchuldbewußt
hatte ſie dieſelben zu Boden ſenken müſſen.
Der Würfel war gefallen auf Lebensglück
hatte ſie nun verzichtet. Wie ſie es ertragen
würde, Fritz aufzugeben, ihn zu vergeſſen,
das wußte ſie noch nicht; ihr bangke vor der
Zukunft, und ihre Hoffnungsfreudigkeit, ihr
Selbſtvertrauen, es war beides dahin.

Frau Weber bemerkte es wohl, daß in
dem Jnnern ihrer Nichte ſich eine Wendung
vollzog, die entſcheidend für deren ferneres
Leben ſein konnte. Die alte verſtändige
Frau hütete ſich jedoch, irgend eine Bemer
kung zu machen und den Trotz des jungen
Mädchens vielleicht aufs Neue zu wecken.

Mochte Magda nun ſelbſt mit ſich darüber
einig werden, was ſie zu thun oder zu laſſen
hätte. Vielleicht kam ſie bei ruhigem Nach
denken zu der Ueberzeugung, daß ſie ſich in
der Annahme, daß ſie zur Künſtlerin berufen
ſei, geirrt. Vielleicht ſah ſie ſelbſt ein, daß
dieſer abenteuerliche Weg Frau Weber

nannte es Ueberſpanntheit nicht der rechte
für Magda ſei, um das Glück zu erjagen.
Amalie beſchloß jedoch, ihre Nichte in keiner
Weiſe zu beeinfluſſen.

Dreißigſtes Kapitel.

Frau Ada Weichert ging aufgeregt in
ihrem Boudoir auf und nieder; ſie hielt ein
Schreiben in der Hand, welches ſie ſchon zu
wiederholten Malen aufmerkſam geleſen. Aber
immer wieder ſchien ſie noch etwas Neues
herguszuſinden, manchen Sätzen immer noch
einen anderen Sinn unterlegen zu können.
Die Wangen der märchenhaft ſchönen Frau
waren fieberhaft gerötet und wie im Fieber
glühten ebenfalls die herrlichen Augen. Mit
einem gewiſſen, zagenden Mißtrauen hatte ſie
den Brief geöffnet und faſt bedauerte ſie jetzt,
daß ſie ihrer Eingebung nicht gefolgt und
denſelben uneröffnet in den Kamin geworfen
hatte. Wie ein narkotiſches Gift hauchte der
Inhalt dieſer Zeilen ſie an. Sie kannte die
tötliche Wirkung dieſes Giftes bildlich ge
ſprochen und dennoch mußte ſie es mit
gierigen Zügen immer und immer wieder
ſchlürfen.

O, ſie war in der That ſchlangenklug,
dieſe Frau Hilda Levy! Eine vorzügliche
Giftmiſcherin, die genau berechnet hatte, in
welcher Doſis ſie das Gift der Feindin
reichen mußte, um dieſe in die Falle gehen
zu laſſen. Ganz ſo fein, wie ſie den Plan
ausgedacht und mit ihrem Gatten beſprochen,
dieſen Plan, der den Sturz der jungen, hoch

fein war dieſer Brief abgefaßt, den ſie Ada
Weichert überſandt hatte.

Der Prinz gedächte Ada wie einer
Heiligen! Er beklage es tief, ihr jemals
mit einem profanen Wunſche genaht zu ſein.
Er bedauere es, daß er des Vorzuges ver
luſtig gegangen, ſich wenigſtens ihren auf
richtigſten Freund nennen zu dürfen.

Ada las zwiſchen den Zeilen was
Hilda allerdings ſchlau berechnet hatte
daß der Prinz die geeignetſte Perſon für ſie
ſein könne, um ſie mit einem Schlage von
allen Feinden zu befreien. Was verlangte
er denn von ihr, was ſte nicht ohne Ge
wiſſensſkrupel ihm hätte gewähren können
Eine einzige und letzte Unterredungl Er
wollte nur aus ihren Blicken leſen, daß ſie
ihm verziehen, und ihr bet dieſer Gelegen
heit noch einige zierliche Briefchen zurück
erſtatken, die noch in ſeinem Beſitz ſeien und
die er um keinen Preis der Welt anderen
Händen anvertraut hätte als denen, deren
eine dieſe Liebesgrüße einſt geſchrieben. Wie
doch die Pulſe des ſchönen Weibes plötzlich
flogen die Erwähnung dieſer Briefe zauberte
noch einmal jenen längſt vergangenen Liebes
frühling vor ihre Erinnerung. Sie liebte
den Prinzen nicht mehr, o nein ſie liebte
ja jetzt mit leidenſchaftlicher Glut einen
anderen, der dieſe Liebe mit Kälte und Ver
achtung lohnte. Dem Gatten allein gehörte
das Herz Adas. Aber ſie hatte dennoch den
Prinzen einſt geliebt; es war dies ein feſt
ſtehenden Faktum, an dem ſich nichts ändern

mütigen Frau herbeiführen ſollte, ganz ſo und deuten ließ. (Fortſetzung folgt).



n Tafeln, à 1,25, 1,60

Anzeigen
Arm 21. c. Mts. Vorm. Il Uhr

Verdingung der Lieferung von
1400 Zentner Hpeiſehartoffeln
in öffentlicher Ausſchreibung im Geſchäfts
zimmer des Königlichen Militär Knaben n
Erziehungs-Jnſtituts zu Annaburg.

Angebote bis zum Beginn des Termins
auf Grund der geleſenen und zu vollziehen
den Bedingungen. Letztere gegen 50 Pfg.
Abſchreibegebühr erhältlich.

Oberförsterei Thiergarten.
Bolz-Perſteigerung.

Freitag, den 20. d. M.
Vormittags 10 Uhr

im Gasthof zum Siegeskranz vier
Unterforſt Frauenhorſt, Totalität:

20 rm kiefern Reiſig I. Kl.
Unterforſt Zſchernick, Jagen 106:

76 rm birken Reiſig,
260 rm erlen Reiſig.

Unterforſt Arnsneſta, Totalität:

Grosse Auswahl in garnirten

Damen und Kinderhüten
eingegangen und empfehle zu ganz billigen Preiſen.

Annaburg, am Markt. Otto Kerm.

In Blechdosen mit Patentöffner!
Aeusserst Vortheilhaft fü

Rüche und Haushalt M
Pfund's

Vielfach
Praäm lirtl!

Vielfach
Hram lirt!

Zu haben in Anna bung in der Ap o theke

Condensirte

Drosdenor Mo ler
Dresden-N., Bautzener Strasse 79.

r

e e
144 rm kiefern Reiſig.

Annaburg, den 9. Oktober 1899.
Der Forſtmeiſter.

Einen tüchtigen

Schuhmarhergeſellen hat billigſt zu verkaufen t

und einen Lehrburſchen
ſucht ſofort Wilhelm Strauch,

Schuhmachermſtr., Annaburg.

4 2MivredMais,
geſund und trocken, ankommend per Kahn
à Ctr. Mk. 5,30 per Kaſſe, wozu Beſtell
ungen noch entgegen nimmt

Acklolf Weicholt, Prettin.
Jeden Freitag Vorm. Bahnhof Annaburg.

Reine Vanille-
Vruch-Chocolade,

à Pfund 1 Mk., bei mehr billiger,
Speiſe- und Koch Chokolade

und 2,00 Mark,Panillemehl und 9nppenpulver,

empfiehlt Otto Riemann,

Dr. Oetler“s
Barkpulver 10 Pfg.

Vannille-Zurker 10 Pfg.
Pudding- Pulver 10, 15, 36 Pfg.

Rezepte gratis.
IJn Annaburg bei Otto Riemann,

S

en BeeP m Pfeil- n
Panther

Brennaber“
m ſowie besthewährte

o H m Hausgebr 6än. für re Gewerbe sF. Grubitzſch, Herzberg (Eſſter)
Großes Lager in Fahrrädern, Erſatz Und Zubehörtheilen.

h h e i
arf nur eines Hand

Kartoffel- Erntemaſehinen
beſter Qualität, großartige Leiſtung, ferner

Rübenſchurider, Karkoßelguetſchen, Kartoſfeldämpfer
billig zu haben unter Garantie bei

Briefbogen und

mit Aufdruck e
„Gruss aus Annaburg“

in Mappen à 10 Pfg. empfiehlt die
Burhdrurkeret Annaburg

5 Mark
liefere

nach Maaseinen

Herren Anzug
aus moclernem Buckskin

Muster-Maassanleitung geg. 10 Pf.
Rückporte. Versand gegen Nach-

E. Cohn
I Schweinfurt, Bayern

g Herren leider Fabrik.

Für rationelle Teintptflege!

Bnl J l z LaGrolieh's Heublumen-Seite
Gystem Kneipp) Preis 50 Pfg.

GriesBoenum- gqraecum- Seife
Gystem Kneipp) Preis 50 Pfg.

Die erprobtesten Mittel zur Erlangung und
Pflege eines reinen, weissen und zarten
Teints. Wirksam bei Pusteln, Mitessern
und Hantunreinigkeiten. Geeignet zu Wa-
schungen und Bädern nach den Ideen

weil. Pfarrer Kneipp's.
Zu haben einzeln in Apotheken und Dro-
guerien oder direkt mindestens 6 Stück
aus der E. Engel-Droguerie von

Johann Grolich in Brünn (Mähren).

Im Anna burg bei:BDhiälipp Krieger, Apotheker.

er Dame unentbehrlich

Wrii nelim Grahl, Annaburg.
e e

in jeder deutschen Familie sollte
clie Thierbönsess, Berlin, gehalten wenden

denn die „Thierbörſe“, welche im 12. Jahrgang erſcheint, iſt unſtreitig das intereſſanteſte
Fach und Familienblatt Deutſchlands.

Für Jeden in der Familie: Mann, Frau und Kind iſt in jeder Nummer etwas ent
halten, was intereſſirt. Für 75 Pfg. (frei in die Wohnung 90 Pfg.) pro Vierteljahr
abonnirt man E. nur bei der nächſten Poſtanſtalt wo man wohnt, auf die „Thierbörſe“
und erhält für dieſen geringen Preis jede Woche Mittwochs außer der „Thierbörſe“
(ca. 4 große Druckbogen): I. gratis: den Land wirthſchaftlichen CentralAnzeiger; 2. gratis:
die Inkernationale Pflanzenbörſe; 3. gratis: die Naturalien u. Lehrmittelbörſe; 4. gratis:
die Kauinchenzeitung; 5. gratis: das Illuſtrirte Unterhaltungsblatt (Romane, Novellen,

Räthſel uſw.); 6. gratis: Allgemeine Mittheilungen über Land und Hauswirthſchaft und
S 7. gratis Monatlich zwei Mal einen ganzen Bogen (16 Seiten) eines hochintereſſanten

fachwiſſenſchaftlichen Werkes. Die „Thierbörſe“ iſt Hrgan des Berliner Thierſchutz-
Verein und bringt in jeder Nummer das Krchiv für Thierſchutzbeſtrebungen.

Kein Blatt Deutſchlands bietet eine ſolche Reichhaltigkeit an Belehrung und Unter
haltung. Für jeden Thier u. Pflanzenliebhaber, namentlich auch für Thierzüchter, Thier
händler, Gutsbeſitzer, Landwirthe, Forſtbeamken, Gärtner, Jäger, Lehrer etc. iſt die „Thier
börſe“ unentbehrlich. Alle Poſtanſtalten in allen Ländern nehmen jeden Tag Beſtel
ungen auf die „Thierbörſe“ an, und liefern die im Quartal bereits erſchienenen Nummern
für 10 Pfg. Porto prompt nach, wenn man ſagt: Ich beſtelle die „Thierbörſe“ mit Nach
lieferung. Man abonnirt nur bei der nächſten Poſtanſtalt, wo man wohnt.

SeeHumoriſtiſche

28 Potpourris
für Klavier, ſtets das Neueſte von den Operetten
bühnen enthaltend, erſcheinen von jetzt ab in der
„Hausmuſik“, Gratisbeilage zur „Deutſchen
Frauen Zeitung Das erſte Potpourri bringt
u. a. Das Zienenhaus. Weißt Du Muatterl.
Die kleine Wittwe rc. Neu und vollſtändig
unerreicht iſt die weitere Gratisbeilage

Stenographiſche Anterrichtsbriefe
zum Erlernen der Stenographie und zum Weiter
ſtudium. Kein anderes Frauenblatt bietet an
nähernd ſoviel wie die „Deutſche FrauenZeitung“,
die bei Zmalgem Erſcheinen in der Woche und
mit 9 Gratisbeilagen nur 1,50 Mk. pro Quar
tal koſtet. Beſtellungen nur bei den Poſtämtern.

liefert ſauber und ſchnell
die Buchdruckerei.

empfiehlt

VII
Geſchäfts-Verlegung.

Einem geehrten Publikum von Annaburg
und Umgegend zur gefl. Nachricht, daß ich

zie Buchbinderei,
Huch- und Papter- Handlung

nach dem Hauſe des Herrn Bäckermeiſter
Kretzschmann, am Markt, verlegt
habe. Hochachtend

Richard Jäckel.
e

hummiunterlagen

per Meter 2, 3 und 4 Mk.
Max Bucike,

mit
Hutter- Pulver

Nr. 81.
Packet 25 Pfg.

empfiehlt die

S ApothekeAnnaburg
C Sutterfarbe,

F. Glas 30 Pfg.
è3è3aeeeoeeéSSòSS

r Nenheit!

Geleeà Carton 30 Pfg.
Der Jnhalt eines Cartons Extract genügt zur
ſofortigen Herſtellung eines hervorragend ſchön,

e ſchmeckenden Frucht Gekees von T Pfund
ohne jeden weiteren Zuſatz als Waſſer und
Zucker. Zu haben bei:

Otto Riemann,-

Empfehle mein reichhaltiges LagerRothen Hlandruche
in recht gefälliger, waſchächter Waare

à Meter 45 Pfg.
G Kattun-Kopftücher G

in allen Muſtern u. Farben von 25—-70

Tändel-, Wirthschafts- und
G Küchenschürzen G

in großer Auswahl. e Kinden-
Schiünzen, ſchwarz und bunt, in
allen Größen. C. Geiſt.Annaburg.

e

Japaniſche Gisbeutel,
Stück 50 Pfg.,

v r vJapaniſche Tuftkiſſen,
Stück von 1,50 Mk. an,

Teibbinden für Nrauen,
Stück 3 Mk. un

empfiehlt die Apothelke Annaburg-
Heolz-, Mosaik- und Marmor-

Barchente, Wachsnessel
für Tiſchler, in neueſten Muſtern,

G Iischläufer
u. ſ Jw. empfiehlt Max Bucke.

Bürger Schühen-Verrin.
d Am Donnerſtag

W Abenbs 3 Uhr
e Versammlung.

S Zahlreiche Betheiligung
da iſt erwünſcht.

Das Kommando.

s Gaſthaus.
Sonntag, den 15. d. Mts.

Erntefeſt,
wozu freundlichſt einladet

Wilhelm Schuvig-
Redaktion Druck und Verlag

von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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